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Schulverweigerung 

Barbara Pöppinghaus 

 

Nach Schätzungen von Thimm können jährlich etwa 300.000 Schüler als schulverweigernd 

bezeichnet werden (Vitzthum 2009). Warum hier der Begriff Schulverweigerung und nicht 

Schulabsentismus verwendet wird, ist dadurch zu begründen, dass Schulabsentismus das 

unentschuldigte und absichtliche Fernbleiben aus der Schule meint, wogegen Schulverwei-

gerung auch diejenigen Schüler einschließt, die physisch anwesend sind, ihre Teilnahme am 

Unterrichtsgeschehen aber in aktiver oder passiver Form verweigern (Stamm et al. 2009). 

 

1. Begrifflichkeiten 

Es gibt eine Vielzahl an Begriffen, Unterteilungen, Schweregraden und Formen, welche  das 

Phänomen Schulverweigerung zu bestimmen versuchen. Im Folgenden sollen einige gängige 

aufgezeigt werden, die sich nicht gegenseitig ausschließen, sondern je andere Herange-

hensweisen an das Phänomen beschreiben.   

Thimm betrachtet die Handlungsweisen des Schülers. Neben der dauerhaften Schulabwe-

senheit teilt er noch in aktive Schulablehnung, die durch destruktives Verhalten im Unter-

richt gekennzeichnet ist (Störungen, Beleidigungen, etc.) und passive Schulablehnung, die 

durch einen inneren Ausstieg aus dem Unterrichtsgeschehen gekennzeichnet ist (Träumen, 

Schlafen, innere Abwesenheit), ein (Engel 2006). 

Ricking hingegen unterteilt in verschiedene Beweggründe. So verfolgt Schulschwänzen das 

Motiv sich mit schöneren Dingen zu beschäftigen, während die Schulverweigerung mit emo-

tionalen Störungen und Ängsten einhergeht. Das Zurückhalten ist in diesem Falle nicht durch 

die Schüler selbst, sondern durch die Eltern oder Ausbilder initiiert  (ebd.). 
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Müller stellt die Formen in einen familiären Gesamtzusammenhang. Aus seiner Sicht ist 

Schulschwänzen durch die Unkenntnis der Eltern gekennzeichnet, wobei die Eltern bei einer 

Schulverweigerung dies wissen, aber nicht verhindern können. Außerdem bezeichnet er die 

Schulphobie als eine dritte Kategorie, die eine klinische Sonderform darstellt (ebd.). 

Zuletzt sind noch Schulze und Wittrock zu nennen, die das Phänomen nach dem Aufent-

haltsort der Schüler unterteilen. Befinden sich die Schüler, ob eigeninitiiert oder zurückge-

halten durch Eltern, nicht in der Schule, so sprechen die Autoren von Schulabsentismus. Sind 

die Schüler zwar in der Schule, jedoch nicht im Unterricht, sondern beispielsweise andau-

ernd auf der Toilette, so ist von Unterrichtsabsentismus die Rede und wenn die Schüler sich 

zwar im Unterricht, also im entsprechenden Klassenraum befinden, allerdings ihre Teilnah-

me verweigern, so wird von Unterrichtsverweigerung gesprochen.  

 

2. Typische Verlaufsformen 

Selten bleiben Schüler von heute auf morgen der Schule komplett fern. Sie durchlaufen eher 

fließende Stadien. Häufig durchleben sie eine Phase der Schulunlust und Schulmüdigkeit, die 

mit einem Motivationsverlust verbunden ist und zunächst einzelne Fehlstunden oder das 

zeitweise Fernbleiben vom Unterricht mit sich bringt. Es folgt die Schulverdrossenheit, in der 

sich der Schüler entweder durch massives Stören oder aber vollkommenen Rückzug nahezu 

komplett aus dem Unterrichtsgeschehen zieht oder dem Unterricht, speziell bei bestimmten 

Unterrichtsfächern, fern bleibt. Im schlimmsten Fall distanziert sich der Schüler jedoch kom-

plett von der Schule und fehlt unterrichtsfachübergreifend über längere Zeiträume (Thimm 

et al. 2004). 

 

3. Gründe der Schulverweigerung 

Schulverweigerung kann unterschiedlich begründet sein. Die einfache Behauptung, ein Schü-

ler würde nur aus Faulheit fehlen, ist zum einen infundiert und zum anderen reicht sie in den 

meisten Fällen nicht aus, um das Fernbleiben eines Schülers zu begründen. Im Folgenden 

werden verschiedene Risikofaktoren genannt, die zu schulverweigerndem Verhalten beitra-

gen können.  
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Schulverweigerung steht im engen Zusammenhang mit Versagenserlebnissen. Auch eine 

negative Wahrnehmung auf die vorherrschende Gerechtigkeit ist ein Risikofaktor. Ein sol-

cher Schüler hat nicht nur ein andauerndes Versagensgefühl, sondern empfindet den Um-

gang mit ihm und seinen Leistungen auch als ungerecht. Ist er zudem nicht gut in die Klas-

sengemeinschaft integriert und hat anhaltende, ungelöste Konflikte mit Schülern und/oder 

Lehrern, steigt das Ausstiegsrisiko ebenfalls. Außerdem ist eine Affinität zu aggressiven und 

delinquenten Verhaltensweisen sowie zum Substanzmissbrauch als Indiz zu sehen. Das Fern-

bleiben aus der Schule kann aber auch angstgeleitet sein. So können soziale Ängste, Versa-

gensängste oder Trennungsängste zur Schulverweigerung führen. Auch die Peergroup hat 

einen Einfluss auf das Erscheinen oder Fernbleiben. Insbesondere im Jugendalter nimmt die 

Bedeutung von sozialer Zugehörigkeit stark zu. Befindet sich der Schüler in sozialen Bezie-

hungen, die Formen der Schulverweigerung praktizieren, so wächst auf ihn der Druck sich 

anzupassen. Dies geschieht vor allem dann, wenn noch weitere Risikofaktoren auf ihn zutref-

fen. Abschließend soll noch der familiäre Beitrag zur Schulverweigerung genannt werden, 

der nicht minder ausschlaggebend ist. Hier gibt es mindestens zwei Bedingungsgefüge: Es 

kann zum einen sein, dass ein Schüler so sehr familiär verpflichtet ist, dass er nicht mehr in 

der Lage ist seinen schulischen Pflichten nachzukommen. Familiäre Verpflichtungen sind 

zum Beispiel im Haushalt helfen, sich um Geschwister kümmern oder einen nicht-

deutschsprachigen Familienteil zu Behördengängen oder Arztbesuchen zu begleiten. Ande-

rerseits  kann es aber auch sein, dass von den Eltern eine Grundabneigung gegenüber dem 

System Schule besteht, sodass sie das Fernbleiben ihrer Kinder sogar befürworten (Engel 

2006; Thimm et al. 2004). 
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